Gadebusch-Rehnaer Zeitung 

DONNERSTAG, 21 . NOVEMBER 201 3 

Klatt: „Es gab keine Bevorzugung" 

Der wegen möglicher Bevorteilung seiner Familienangehörigen in Kritik geratene Nahverkehrs-Geschäftsführer stellt sich den Fragen der SVZ 


SCHWERIN Seit Wochen wird über den 
Geschäftsführer des Nahverkehrs, Nor- 
bert Klatt, diskutiert, er habe mit zum Teil 
unrechten Mitteln den Aufstieg von Toch- 
ter und Sohn im städtischen Unterneh- 
men befördert. Eine Prüfung in der Firma 
hat zwar keinen der Vorwürfe bestätigt, 
aber dennoch in einer Passage „massiven 
Einfluss" Klatts bei der Karriere seines 
Sohnes attestiert - ohne das allerdings zu 
begründen. Die Stadtvertreter haben am 
Montag einer erneuten Prüfung zuge- 
stimmt. Timo Weber sprach mit Norbert 
Klatt. 

Herr Klatt, Sie sind krank geschrieben. 
Wie geht es Ihnen? 

Klatt: Ständig über sich und die Familie et- 
was lesen zu müssen und zu hören, zerrt 
extrem an den Nerven. Denn vieles davon 
ist einfach schlicht falsch. Das ist eine ein- 
zige Hetzjagd. 

Sie können das doch richtig stellen. 

Ich glaube, dass es gar nicht mehr um die 
Fakten geht, die ich richtig stellen könnte. 
Einzelne Leute erfinden immer neue Ge- 
schichten und benutzen anonyme Foren 
und einen speziellen Radiosender, um sie 
zu verbreiten. Es ist doch längst bekannt, 
dass die gegenwärtige Personalsituation 
bereits seit fast zwei Jahren unverändert 
besteht, dass meine Frau fast 25 Jahre im 
Unternehmen arbeitete, als ich noch gar 
nicht als Geschäftsführer berufen war, 
dass meine Kinder eine anerkannt gute 
Arbeit im Nahverkehr leisten und dass es 
für die Besetzung einer leitenden Funkti- 
on gar keiner Ausschreibung bedarf. 
Gab es durch Sie denn keine „massive 
Einflussnahme" bei der Karriere ihres 
Sohnes, wie sie doch Stadtwerke-Chef 
Dr. Josef Wolf sieht? 
Michael hat den ganzen Weg im Unter- 
nehmen aus eigener Kraft gemeistert. Er 
hat Mechatroniker gelernt, ist Bus und 
Straßenbahn gefahren, war Einsatzfahrer 
und Fahrmeister, hat sich ständig weiter- 



Nahverkehrs-Geschäftsführer Norbert 
Klatt: „Vielleicht war ich einfach nur zu 
blauäugig." foto: Archiv 


gebildet und praktische Erfahrungen im 
Unternehmen gesammelt. Dagab es keine 
Bevorzugung, im Gegenteil, als Sohn des 
Chefs wurde er natürlich besonders beob- 
achtet und ich habe sehr hohe Ansprüche 
an die Qualität der Arbeit, logischerweise 
auch bei ihm. 

Nach erst sieben Jahren beim Nahver- 
kehr ist er im vergangenen Jahr plötz- 
lich als einer der beiden Fahrmeister 
auf den attraktiven Posten des Abtei- 
lungsleiters Verkehr - und damit in die 
Unternehmensleitung - aufgestiegen. 
Da haben Sie nicht mitgeholfen? 
Ach wissen Sie, als ich beim Nahverkehr 
anfing, war ich bereits nach gut vier Jahren 
Abteilungsleiter vom damals größten Be- 
reich, der Busabteilung. Der Zeitraum von 
sieben Jahren ist gar nicht so kurz. Außer- 
dem hat er bereits seit mehreren Jahren 
die Vertretung des Abteilungsleiters über- 
nommen. Im Übrigen hat sich mein Sohn 
nicht nach diesem Posten gedrängt. 
Wie meinen Sie das? 
Vor etwa drei Jahren ist der vormalige Ab- 
teilungsleiter wegen Krankheit länger 
ausgefallen. Da hat mein Sohn als Fahr- 
meister schon die Aufgaben des Abtei- 


lungsleiters übernommen. Er hat also ge- 
zeigt, dass er dieser Aufgabe gewachsen 
ist. Folgerichtig haben sowohl der ehema- 
lige Abteilungsleiter als auch weitere Füh- 
rungskräfte im Unternehmen meinen 
Sohn überzeugt und mich bestärkt, die 
Abteilungsleiterstelle entsprechend so zu 
vergeben, als derbisherige Leiterin Rente 

ging- 

Das haben Sie nicht gemacht? 

Anfangs nicht. Wir haben die Stelle zuerst 
intern ausgeschrieben, obwohl das bei 
Leitungspositionen wie gesagt entspre- 
chend Betriebsverfassungsgesetz nicht 
notwendig ist. Doch weder dabei noch bei 
einer externen Ausschreibung haben sich 
geeignete Bewerber gefunden. Es ist näm- 
lich nicht nur eine bestimmte Qualifika- 
tion nötig, sondern auch fundiertes Fach- 
wissen. 

Ihr Sohn hat sich nicht beworben? 

Nein. Die Tätigkeit als Fahrmeister war 
genau sein Ding. Schließlich arbeitet er 
seit Jahren für den Nahverkehr in der städ- 
tischen Sperrkommission und bei der Ci- 
ty-Bau-Gruppe mit. Michael war es, der 
unsere Baustellen und Umleitungen wäh- 
rend der Sanierung des Marienplatzes 
und der angrenzenden Straßen koordi- 
niert hat. 

Aber er ist trotzdem Abteilungsleiter 
geworden. 

Ja. Weil wir handeln mussten. Als wir nach 
einer zweiten externen Ausschreibung - 
auch über Internet und Arbeitsagentur - 
immer noch keinen geeigneten Kandida- 
ten hatten, musste eine Lösung her. 
Schließlich waren durch die jeweils zu- 
sätzlichen Arbeiten Aufstiegschancen 
verhindert: Der Fahrmeister macht die Ar- 
beit des Abteilungsleiters, es kann aber 
kein neuer Fahrmeister ernannt werden, 
weil die Stelle ja blockiert ist. Und die Ar- 
beit des Fahrmeisters macht ein Einsatz- 
fahrer mit, der wiederum von einem Fah- 
rer ersetzt werden musste. Durch die Ver- 
pflichtung von Michael Klatt als Abtei- 


lungsleiter konnten wir das auflösen. 
Und Sie haben sich nichts dabei ge- 
dacht, ausgerechnet den eigenen Sohn 
zu befördern? 

Oh, doch. Das war keine leichte Entschei- 
dung, zumal mein Sohn ja eigentlich gar 
nicht wollte. Wir haben das in der Unter- 
nehmensführung ausgiebig beraten und 
letztlich gesagt: Es zählt doch die Arbeits- 
leistung, einerlei ob der Kandidat 
Schmidt, Schulze oder eben Klatt heißt. 
Beförderung war überhaupt kein Thema, 
es war eine reine unternehmerische Ent- 
scheidung. Vielleicht war ich da zu blau- 
äugig, muss ich heute sagen. Ich habe den 
Anschein, der daraus entstehen könnte, 
leider unterschätzt. 

So haben Sie also auch keine Sorgen 
wegen der erneuten Untersuchung, 
vielleicht sogar von externen Wirt- 
schaftsprüfern? 

Ich finde sie sogar gut. Und ich hoffe, dass 
es möglichst schnell passiert. Ich möchte, 
dass diese Vorwürfe endlich entkräftet 
werden. 

Das heißt, Sie wollen zurück auf den 
Geschäftsführerposten? 

Noch bin ich j a nicht weg. Ich führe seit 1 8 
Jahren den Nahverkehr. Das Unterneh- 
men ist wie ein Kind von mir. Ich habe es 
in einer schwierigen Situation übernom- 
men, habe viel Energie in die Entwicklung 
gesteckt. Ja, ich will wieder arbeiten. Dazu 
fühle ich mich auch gegenüber unseren 
Mitarbeitern und Fahrgästen verpflichtet. 
Aber dafür muss Ruhe einkehren. Ich 
möchte mich auf meine Arbeit konzen- 
trieren und dabei keine Fehler machen. 
Momentan würde das nicht gehen. 
Und bis dahin? 

Schöpfe ich Kraft von all jenen, die mich 
unterstützen, insbesondere von der 
Oberbürgermeisterin - und nicht zuletzt 
von unseren Fahrgästen. Der Nahverkehr 
kann bei den Beförderungszahlen erneut 
einen Zuwachs verzeichnen. Letztlich ist 
das j a die Aufgabe unseres Unternehmens. 


